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Erinnern Sie sich an die Zeit vor Corona? Für 
einen Moment dachte man, es wird sich 
was verändern. Klimakrise, Biodiversitäts-
krise, Menschenrechtsverletzungen bei Lie-
ferketten, all das sei endlich erkannt. Un-
zählige Regierungen zeigten sich mit jungen 
Klimaschützer*innen. Es kommt einem vor 

wie aus einer anderen Epoche. Schon die Zeit der Ampelregie-
rung hat gezeigt: Transformation stößt auf enorme Wider-
stände. Nicht nur bei Politik und Wirtschaft, auch bei uns selbst: 
die Urlaubsflugreisen etwa sind wieder auf Vor-Corona-Niveau. 
Dazu kommt der enorme Energiehunger, etwa durch Künstliche 
Intelligenz. 

Trotz Dürren, Bränden, Überschwemmungen, drohenden 
Trinkwassernöten: Überall wird das Rad zurückgedreht, werden 
fossile Energien protegiert. Etwa Erdgas in Nord- und Ostsee 
oder in Mosambik – trotz der Konflikte vor Ort. Ganz nach dem 
Motto: Wir sind auf den unbegrenzten Zugriff auf Rohstoffe an-
gewiesen. Gleichzeitig werden Geoengineering und CO2-Spei-
cher angepriesen. 

Vorwort: Die Wende ist noch möglich!

Schwerpunkt: Ressourcenkonflikte 

Leitartikel von Raul Krauser: Sich der Klimakrise stellen | Mexiko: Indigener Widerstand gegen  

Bergbauprojekte und Abholzung | Mosambik: Konflikt um Erdgas | Bildungsarbeit zum Thema Wasser | 

weltwärts: Austausch in Südafrika | Rückblick Denken. Fühlen.Handeln-Festival 

Auch »grüne« Energien sind problematisch. Vom Öl zum Lithium 
– das soll unbegrenztes Energiewachstum ermöglichen. Die För-
derung seltener Erden ebenso wie die Vernichtung von Urwäl-
dern für Biomasse beeinträchtigen Menschenrechte von tradi-
tionellen Gemeinschaften. Währenddessen führt eine Zunahme 
autoritärer Mächte zur Handlungslähmung. Das Leiden anderer 
wird weggeschoben, hingenommen, ignoriert, wird ein Be-
standteil dieser rauen Welt.  

Das aber sollten wir anklagen. Und uns dabei in Erinnerung 
rufen, dass auch hier Straßen, Wohn- und Gewerbegebiete Na-
turflächen vernichten und in OWL ein Nationalpark verhindert 
wurde. Doch wie lassen sich all diese Zielkonflikte überhaupt 
noch lösen? Indigene Gesellschaften etwa in Mexiko wehren sich 
dagegen, wie ein Beitrag im Heft zeigt. Auch Kleinbauern in Bra-
silien sind aktiv, schildert Raul Krauser im Leitartikel. Sie kämp-
fen, weil sie keine andere Lösung sehen. Und sie fordern uns auf: 
Macht bitte mit, ohne euch gelingt es nicht! 

 
 

........................................... 
Uwe Pollmann ist Mitglied der Welthaus Info Redaktion. 
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Die Bewohner*innen des Hauses namens Erde haben die nötigen Ressourcen.  
Der Kleinbauer Raul Krauser appelliert, den politischen Willen aufzubringen und  
Kreativität einzusetzen, um sich der Klimakrise zu stellen.
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liche Kreisläufe wiederherzustellen. Es 
wird kein einfacher oder widerspruchs-
freier Prozess sein. Aber angesichts der 
Herausforderungen können wir nicht auf 
menschliches Handeln und Kreativität 
verzichten. 

 
Große Zerstörungen durch Soja, 
Mais – und auch Biokraftstoffe 

 
2024 erlebte Brasilien mehrere extreme 
Ereignisse, die die Debatte über den Kli-
mawandel dringlicher machen. Das Land 
mit 212 Millionen Einwohnern und einer 
Fläche von 8,5 Millionen Quadratkilome-
tern gehört weltweit zu den fünf größten 
Emittenten von Treibhausgasen. Zentral 
ist der Agrarsektor. 2023 war er für 74 Pro-
zent der Emissionen verantwortlich – 46 
Prozent davon entfielen auf Landnut-
zungsänderungen (insbesondere Entwal-
dung), 28 Prozent auf die Landwirtschaft. 
Die Umweltdebatte betrifft hier einen 

Dürren, Stürme, Überschwemmun-
gen, unkontrollierbare Brände sind 

keine Fiktion mehr. Sie betreffen Milliar-
den Menschen. Angesichts einer unge-
wissen Zukunft gibt es viele mögliche 
Haltungen: von der Leugnung des Kli-
mawandels und der Rolle des Menschen 
dabei bis hin zu radikalen Vorschlägen, 
mit tiefgreifenden Veränderungen in den 
Produktions- und Konsumweisen. Zwi-
schen den Extremen gibt es noch den 
Marktopportunismus und die individu-
elle Verantwortung – unverhältnismäßig 
angesichts der Komplexität des Problems. 

Meine und unsere Position in der bra-
silianischen ‚Bewegung der Kleinbauern‹ 
– und unsere Einladung an alle – ist es, 
ernsthaft zu verstehen, was geschieht; und 
nach Mechanismen zur Umkehrung und 
Abschwächung der Klimafolgen zu su-
chen. Die Menschheit verfügt über einen 
riesigen Vorrat an Wissen und Ressour-
cen, um den Kurs zu ändern und natür-

Agrarsektor mit extrem ungleicher Vertei-
lung, da wenige einen Großteil der Fläche 
besitzen. Sie betrifft aber auch den Kampf 
um den Erhalt der Wälder und die Auf-
wertung traditioneller Gemeinschaften, 
insbesondere der indigenen Völker. 

In den letzten 30 Jahren gab es eine ste-
tige Ausweitung des Soja- und Maisan-
baus, auch im Amazonasgebiet. Allein der 
Sojaanbau nahm von 1990 bis 2024 um 
34,6 Millionen Hektar zu. Das entspricht 
der Größe Deutschlands. Die Ausweitung 
erfolgt oft auf Flächen, die traditionell von 
Indigenen, Quilombolas – Nachfahren 
teils entflohener Sklaven – und Kleinbau-
ern bewohnt werden, die oft eine in die 
Umwelt integrierte Produktionsweise 
pflegen. Paradoxerweise sind viele zer-
störte Flächen für Biokraftstoffe bestimmt. 
Um sogenannten »sauberen« Kraftstoff zu 
produzieren, werden große Treibhausgas-
emissionen verursacht, Wälder zerstört, 
traditionelle Gemeinschaften vertrieben. 

Realistischer Optimismus



Allein in den vergangenen fünf Jahren 
wurde eine Fläche so groß wie die Schweiz 
abgeholzt, vielfach in den Bundesstaaten 
Amazonas und Mato Grosso. Immer 
häufiger geschah es illegal. So legten Kri-
minelle, aber auch Landwirt*innen und 
Unternehmer*innen Feuer in indigenen 
Gebieten. Die illegale Abholzung stieg, bei 
der Familien mit Waffengewalt von Holz-
fällern vertrieben wurden. 2.185 solcher 
Konflikte zählte die katholische Landpa-
storale allein 2024. 

 
Landwirtschaft entzieht sich  
dem CO2-Markt 
 
Brasilien hat sich zur Emissionsreduktion 
verpflichtet, was die Bekämpfung der 
Entwaldung, Änderungen im Agrarmo-
dell und die Wiederherstellung degra-
dierter Gebiete umfasst. Eine der in die-
sem Plan vorgesehenen Maßnahmen ist 
die Schaffung eines regulierten CO2-
Marktes. 2024 verabschiedete der Natio-
nalkongress ein Gesetz, das den Emissi-
onsmarkt einführt, Grenzwerte für Groß-
emittenten festlegt und den Handel mit 
Emissionszertifikaten aus CO2-Reduk-
tionen oder -Sequestrierungen ermög-
licht. 

Allerdings wurde die Land-
wirtschaft von verbindlichen 
Grenzwerten ausgenommen, 
als potenzieller Verkäufer von 
Emissionszertifikaten jedoch 
einbezogen. Naturschutzge-
biete, kommerzielle Auffor-
stungsmaßnahmen und andere 
Praktiken, die Kohlenstoff bin-
den, können grüne Zertifikate 
generieren, die gehandelt wer-
den können. Das schwächt die 
Wirksamkeit dieses Instru-
ments. 

Die Debatte darum ist inten-
siv. Einige sehen die Instru-
mente als wesentlich für den ökologi-
schen Wandel. Andere lehnen sie ab, weil 
sie sie als »Lizenz zum Verschmutzen« 
oder als Ausbeutung schutzbedürftiger 
Gemeinschaften betrachten. Der freiwil-
lige Markt für Emissionszertifikate zeigt 
also Probleme auf. Große Gewinne blei-
ben bei Zwischenhändlern, während für 
den Umweltschutz verantwortliche Ge-
meinden kaum angemessen entschädigt 
werden. Oft werden sie noch schikaniert. 
Im Bundesstaat Pará etwa wurden Fami-
lien zur Teilnahme an Projekten gezwun-
gen. Öffentliches Land wurde unrecht-

mäßig als Privatgrundstück ausgewiesen, 
die traditionelle Bevölkerung nicht kon-
sultiert. 

 
Emissionshandel birgt Gefahren – 
für schon benachteiligte Gruppen 

 
Kritisch ist aber auch die globale Asym-
metrie der vorgeschlagenen Lösungen. 
Reichere Länder und Bevölkerungs-
schichten neigen dazu, ihren oft nicht 
nachhaltigen Konsum beizubehalten, 
während sie ärmeren Ländern und Ge-
meinschaften Beschränkungen auferle-
gen und den Zugang zu besserem Leben 
erschweren. Doch im Amazonasraum 
mit etwa 30 Millionen Menschen gibt es 
ein legitimes Verlangen nach Lebens-
chancen. Das kann nur mit einem Mo-
dell erfüllt werden, das Umweltschutz 
und wirtschaftliche Entwicklung in Ein-
klang bringt. Die derzeitigen Modelle für 
Emissionszertifikate bergen die Gefahr, 
dass erneut Familien vom Land vertrie-
ben werden, was den Druck auf die Städte 
erhöht. 

Der CO2-Markt kann eine wichtige 
Rolle spielen. Aber die Verzerrungen 
müssen korrigiert werden: Alle Wirt-

schaftssektoren müssen in die Redukti-
onsziele einbezogen werden. Der größte 
Teil der Einnahmen aus Zertifikaten muss 
an Familien und Gemeinden fließen, die 
Wälder pflegen. Und es müssen Gover-
nance-Mechanismen geschaffen werden, 
die ein Gleichgewicht zwischen traditio-
nellen Bevölkerungsgruppen und Unter-
nehmen herstellen. Darüber hinaus müs-
sen die durch diesen Markt generierten 
Ressourcen nachhaltige Produktionsfor-
men unterstützen. 

Tausende Projekte in Brasilien kämp-
fen dafür. Indigene Gruppen, Quilombo-
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las, lokale Vereine, Genossenschaften und 
sozialen Bewegungen prangern Miss-
stände an und stellen nachhaltige Pro-
duktionsmethoden vor. Angesichts der 
Krise dürfen wir nicht vernachlässigen, 
was zur Reduzierung der Emissionen und 
Wiederherstellung der Ökosysteme bei-
trägt: Recycling, Mülltrennung, Ver-
brauchsreduzierung, erneuerbare Ener-
gien, CO2-Markt, saubere Technologien. 

 
Keine wundersame Lösung –  
sondern eine Vielfalt an Wegen 

 
Wichtig ist, sich der Illusion zu entledi-
gen, dass es eine einzige wundersame Lö-
sung gibt. Vieles hat Nebenwirkungen. 
Elektroautos haben die Nachfrage nach 
Mineralien erhöht und Bergbau in sensi-
blen Gebieten intensiviert. Windparks, 
vor allem im Nordosten Brasiliens, haben 
ebenso negative Folgen: Lärmbeeinträch-
tigung für nahestehende Wohnbebauung 
oder Gefahren für Vögel. 

Daraus lernen wir: Es gibt Alternativen, 
entwickelt von Universitäten, sozialen Be-
wegungen, traditionellen Gemeinschaf-
ten, Unternehmen, Regierungen. Es gibt 
Innovationen bei Energieeffizienz, Recy-
cling, Stadtumbau oder umweltschonen-
der Landwirtschaft. Es mangelt nicht an 
Wissen und technischer Kapazität. Es 
fehlt der politische Wille. Es muss eine 
Demokratie aufgebaut werden, die sich 
Interessen der Großkonzerne entgegen-
stellt und das Leben in den Mittelpunkt 
der Entscheidungen stellt. Wir leben in ei-
nem gemeinsamen Haus namens »Erde«. 
Was an einem Ort geschieht, betrifft uns 
alle. Deshalb hier unsere Einladung: Be-
trachten Sie die Lage mit realistischem 
Optimismus. Mobilisieren Sie individu-
elle und kollektive Anstrengungen für 
eine gerechte, nachhaltige und gemein-
same Zukunft. 
 
 
........................................... 

Raul Krauser, Klein-
bauer, ist in der Leitung 
für die Bewegung der 
Kleinbauern (Movi-
mento dos Pequenos 
Agricultores, MPA) aktiv. 
Er ist für Vermarktung 
und Produktionsverbes-
serung zuständig. 

 
 
8 www.welthaus.de/auslandsprojekte     / 
brasilien/bewegung-der-kleinbauern-mpa 

Fest und Börse mit traditionellem Saatgut, die alle zwei 
Jahre vom MPA zusammen mit anderen Organisationen 
im Bundesstaat Rondônia veranstaltet wird.
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»Weder Gold noch Silber,  
Bergbau tötet!«  

Über indigenen Widerstand gegen Bergbauprojekte im ländlich geprägten mexikanischen  
Bundesstaat Oaxaca berichtet Lennard Stange.

Riesige Puppen tanzen durch das hi-
storische Zentrum von Oaxaca de 

Juárez. Mit lauten Rufen schieben sich 
zweihundert Personen durch die Straßen 
Es ist der 22. Juli, Tag der Rebellion gegen 
den Bergbau. Wer sind die Bäuer*innen, 
die in die Hauptstadt gekommen sind,  
und was treibt sie an? 

Seit bald 15 Jahren sind drei Gold- und 
Silberminen im Zentrum Oaxacas in Be-
trieb, die Edelmetalle im Wert von insge-
samt, 3,4 Milliarden Doller verkauft ha-
ben. Zwei von ihnen haben US-amerika-
nische Besitzer, die dritte wurde dieses 
Jahr von ihrem kanadischen Besitzer an 
ein peruanisches Unternehmen verkauft. 
Die Menschen in Oaxaca – über ein Vier-
tel der rund 4,1 Millionen fühlt sich ei-
nem der 13 indigenen Völker oder den 
Afromexikanern zugehörig – sehen von 
dem Gewinn allerdings wenig. 

 
Fast zwei Drittel der Menschen  
leben in Armut 

 
Die Bergbaukonzerne treffen auf arme 
Gemeinden. Besonders junge Menschen 
ziehen in die USA, um von dort aus ihre 
Familien in der Heimat finanziell zu un-
terstützen. Deswegen werden Minenpro-
jekte als Ausweg aus der Armut verkauft: 
Gut bezahlte Arbeitsplätze, Infrastruktur, 
Geld in den kommunalen Kassen. Wenig 
davon hat sich in betroffenen Regionen 
bewahrheitet. Im Gegenteil, die Wasser-
versorgung ist bedroht, Bäuer*innen ver-
lieren Ernten und das Trinkwasser wird 
verschmutzt. In den Gemeinden führen 

die Minen zu Rissen im engen sozialen 
Geflecht. Im Streit um die San-José-Mine 
2010 wurden zwei Gemeindevorsteher 
und 2012 zwei Gegner der Mine ermor-
det. Taten, die bis heute straflos geblieben 
sind. 

Trotz der Gewalt und Einschüchte-
rungsversuche geht der Widerstand wei-
ter. In den indigenen Gemeinden haben 
die Gemeinschaft und ehrenamtliches 
Engagement einen hohen Stellenwert. 
Entscheidungen werden in Versammlun-
gen basisdemokratisch gefällt. 14 Nach-
bargemeinden der San-José-Mine schlos-
sen sich zum Bündnis ›Frente No a la Mi-
nería por un Futuro de Todas y 
Todos/Front gegen Bergbau für eine Zu-
kunft für alle‹ zusammen, um gemeinsam 
für die Schließung der Mine zu kämpfen. 
In regelmäßigen Treffen stimmen sie sich 
ab,  dokumentieren die Schäden und Ver-
stöße durch die Mine, machen Druck. 
Durch das gemeinsame Verbot von Berg-
bau in ihren Ländern haben sie eine Er-
weiterung des Abbaugebiets erfolgreich 
verhindert. 

Hier kommt eine Besonderheit Mexi-
kos zum Tragen: Land als soziales Eigen-
tum. In Oaxaca sind ganze 80 Prozent des 
Territoriums in gemeinschaftlichem Be-
sitz, sogenannte »tierra comunal« oder 
»tierra ejidal«. In diesen Gemeinden wird 
von allen Mitgliedern zusammen über ihr 
Land entschieden. 

Bergbaukonzerne sind auf ihre Zu-
stimmung angewiesen, da sie zwar Kon-
zessionen kaufen können, für die Nut-
zung und Bebauung der Zonen aber mit 

den Gemeinden verhandeln müssen. Sie 
können kein Land von einzelnen Privat-
eigentümern kaufen. Dieses System kann 
die Gemeinden vor dem Verlust ihres 
Landes schützen, aber führt auch zu Kon-
flikten mit Mitgliedern, die Land verkau-
fen möchten. 

 
Auch auf den Staat angewiesen 

 
Der Staat kommt seinen Pflichten bei der 
Bekämpfung des illegalen Bergbaus nicht 
nach. Die Gemeinde Capulálpam de 
Méndez versucht seit Jahrzehnten, eine 
Mine auf ihrem Gebiet schließen zu las-
sen. Trotz gerichtlicher Urteile ist sie wei-
terhin illegal in Betrieb, verseucht die 
Umwelt und das Trinkwasser. 

Es ist äußerst schwierig, bereits eta-
blierte Minen zu schließen. Aber eine 
Vielzahl von indigenen Gemeinden 
schafft es bereits im Vorfeld, durch politi-
sche Organisation, Proteste, Anzeigen, 
Klagen oder Nutzungsverbote uner-
wünschte Bergbauprojekte zu stoppen. 
Und auch wenn in den letzten Jahren in 
Oaxaca durch den unermüdlichen Wi-
derstand keine neuen Minen in Betrieb 
genommen wurden, geht der Kampf wei-
ter. Die Region ist rohstoffreich und hun-
derte Lizenzen sind noch für Jahrzehnte 
gültig. Deswegen braucht es aufmerk-
same und organisierte Gemeinden, aber 
auch einen Staat, der seine eigenen Ge-
setze achtet und anwendet. 

 
........................................... 
Lennard Stange ist weltwärts-Freiwilliger in 
Mexiko 2024/25. 
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Seit der Entdeckung großer Erdgas-
vorkommen im Rovuma-Becken der 

Provinz Cabo Delgado in Mosambik 
herrscht um die Region ein Wettstreit 
geopolitischer, wirtschaftlicher und si-
cherheitspolitischer Interessen. Während 
internationale Konzerne wie ›TotalEner-
gies‹, ›ExxonMobil‹ und ›Eni S. p. A.‹ mit 
Milliardeninvestitionen locken, spitzt 
sich der bewaffnete Konflikt im Norden 
Mosambiks weiter zu. 
 
Eine Million auf der Flucht  
nach islamistischen Übergriffen 
 
Der Konflikt begann 2017, als erstmals 
bewaffnete Gruppen – meist der islami-
stischen Bewegung Al-Shabaab zugeord-
net – Dörfer angriffen. Bis heute wurden 
über 4.000 Menschen ermordet, über 
eine Million sind auf der Flucht. Beob-
achter wie João Feijó vom ›Observatório 
do Meio Rural‹ weisen auf eine enge Ver-
bindung zwischen dem Ressourcen-
reichtum und der eskalierenden Gewalt 
hin. Der Staat habe die lokale Bevölke-
rung weitgehend ignoriert. Viele fühlten 
sich daher von den Versprechungen der 
Gasprojekte ausgeschlossen – ein Nähr-
boden für Radikalisierung. 

Die sozialen Verwerfungen sind tief-
greifend: In Corrane nahe der Stadt 
Nampula leben tausende Geflüchtete aus 
Cabo Delgado. Im Flüchtlingslager gibt 
es inzwischen geordnete Strukturen, 
handwerkliche Projekte, Spargruppen 
und Ackerbau – getragen von der loka-
len Nichtregierungsorganisation CEDES 

und gefördert durch internationale Part-
ner. Die seelischen Wunden allerdings 
sind tief. Viele Geflüchtete, insbesondere 
Frauen, haben unvorstellbare Gewalt er-
lebt. 

Gleichzeitig schreiten die Gasprojekte 
voran. Eni S. p. A. plant aktuell vier wei-
tere Bohrungen, eine zweite schwim-
mende LNG-Plattform soll 2027 in Be-
trieb gehen. Die Regierung sieht darin 
eine Chance auf wirtschaftlichen Auf-
schwung, doch viele Menschen befürch-
ten, dass die Gewinne erneut an ihnen 
vorbeigehen. Deswegen schritt das ruan-
dische Militär ein, um die Sicherheits-
problematik anzugehen.  

João Gonçalves, General der EU-Trai-
ningsmission, fordert eine ganzheitliche 
Strategie: Sicherheit könne nur bestehen, 
wenn sie auf sozialer und wirtschaftli-
cher Stabilität fuße. Die EU-Mission un-
terstützt und trainiert die mosambikani-
sche Armee bei der Bekämpfung von Al-
Shabaab. 

Ein Hoffnungsschimmer liegt in re-
gionaler Zusammenarbeit: Mosambik 
und Tansania planen ein Abkommen zur 
Erschließung grenzüberschreitender 
Gasvorkommen. Damit könnte nicht 

nur die Energiesicherheit in Ostafrika 
gestärkt werden – es wäre auch ein Zei-
chen für Kooperation statt Konkurrenz. 
Doch ohne eine gerechte Verteilung der 
Ressourcen im eigenen Land wird der 
Frieden in Cabo Delgado ein ferner 
Traum bleiben. 

 
Die Bevölkerung muss  
beteiligt werden 
 
Die Förderung von Erdgas ist weder 
ökologisch nachhaltig noch zukunftsori-
entiert. Die Entdeckung neuer Gasfelder 
sowohl in der Nord- und Ostsee wie 
auch in Mosambik birgt die Gefahr, dass 
Regierungen und Unternehmen weiter-
hin auf billige fossile Brennstoffe setzen 
und damit die notwendige Transforma-
tion hinausschieben. 

Der Fall Cabo Delgado zeigt: Roh-
stoffe können sicherlich Wohlstand 
bringen – aber nur, wenn die lokale Be-
völkerung aktive Mitgestalterin der Ent-
wicklung wird. Der Konflikt ist kein iso-
liertes Phänomen, sondern Ausdruck 
struktureller Ungleichheit und kolonia-
ler Kontinuitäten. Es liegt an Regierung, 
Unternehmen und internationaler Ge-
meinschaft, den Reichtum der Erde 
nicht länger zur Quelle von Elend zu 
machen. 

 
 

........................................... 
Lisa Bednarz ist Geschäftsführerin des Koordi-
nierungsKreis Mosambik e.V. in Bielefeld.

Um die Erdgasfelder vor der Nordküste Mosambiks herrscht seit Jahren ein Konflikt,  
auch weil die Bevölkerung übergangen wurde, erklärt Lisa Bednarz.

Das Welthaus fördert in Mosambik über 
die Organisation ACOSADE die Entwick-
lung und Gesundheitsförderung in loka-
len ländlichen Gemeinden. 
8www.welthaus.de/auslandsprojekte/ 
mosambik/acosade 

schwerpunkt |  ressourcenkonflikte

Die Säulen der alten Grenzbrücke von Cabo Delgado tragen das Ordenskreuz der  
früheren Kolonialmacht Portugal.

Ausdruck struktureller Ungleichheit



Teile des landwirtschaftlich nutzbaren 
Bodens sind bereits verloren gegangen. 
Verschärfend wirkt eine anhaltende Dür-
reperiode, die ebenfalls durch den Kahl-
schlag der Wälder mit bedingt ist, so dass 
die Erträge der indigenen Landwirtschaft 
drastisch zurückgegangen sind. Seit 1995 
ist die Kindersterblichkeit unter den Ta-
rahumara aufgrund chronischer Unter-
ernährung deutlich angestiegen. Zudem 
werden die Abwässer aus den Papier-
mühlen ungeklärt in die Flüsse und Seen 
geleitet. Das löst bei den Menschen, die 
auf dieses Wasser angewiesen sind, 
Krankheiten aus. 
 
Bergbau hat gravierende Folgen  

 
Seit der Kolonialzeit werden in der Sierra 
Madre Occidental Silber, Gold und als 
Nebenprodukte Blei, Zink und Kupfer 
abgebaut. Nachdem ausländische Berg-
bauunternehmen in der mexikanischen 
Revolution enteignet worden waren, ha-
ben seit den 1990er Jahren internationale 
Konzerne den Bergbau in der Sierra zu-
rückerobert. Hier sind einige der weltweit 
größten Unternehmen dieses Sektors ak-
tiv: Betreiber der Mine ›San Julián‹ im Be-
zirk Guadalupe y Calvo ist der weltgrößte 
Silberproduzent ›Fresnillo PLC‹, ein bri-
tisches Tochterunternehmen des mexika-
nischen Konzerns ›Pennoles‹. Das Berg-
bauunternehmen ›Frisco‹, das in 
Ocampo und San Francisco del Oro zwei 
Minen betreibt, ist Teil der Dachgesell-
schaft ›Grupo Carso‹ des mexikanischen 
Milliardärs Carlos Slim Helú.   
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Die Sierra Madre Occidental ist ein 
mächtiger Gebirgszug im Nordwe-

sten Mexikos. Die unwegsame Region ist 
nur dünn besiedelt. Die größte hier le-
bende indigene Ethnie stellen die etwa 
88.000 Tarahumara oder Rarámuri, wie 
sie sich selbst nennen, dar. Ihre Existenz 
ist akut bedroht, einerseits durch die all-
gegenwärtige Gewalt der Drogenmafia, 
andererseits  durch die fortschreitende 
Ausbeutung der natürlichen Ressourcen 
der Sierra Madre durch internationale 
Forstwirtschafts- und Bergbauunterneh-
men. 
 
Ökologische Folgen treffen  
die Indigenen mit voller Härte 
 
Seit einem Jahrhundert schreitet der 
Raubbau an den Wäldern der Sierra Ma-
dre voran. Der Druck nahm zu, als Me-
xiko, die USA und Kanada sich 1994 zur 
Freihandelszone NAFTA zusammen-
schlossen. US-amerikanisches und kana-
disches Investitionskapital fließt seither 
ungehindert nach Mexiko. Auch die 
Weltbank hat den Aufbau der industriel-
len Forstwirtschaft in diesem Raum un-
terstützt. Geht der Kahlschlag im bishe-
rigen Tempo weiter, werden die letzten 
Reste der Primärwälder innerhalb der 
nächsten Jahre vernichtet sein. Die Indi-
genen können von der Holzwirtschaft 
kaum profitieren. Die Gewinne fließen, 
sofern sie überhaupt vor Ort bleiben, in 
die Taschen korrupter Lokalpolitiker: 
Der Raubbau gefährdet die Biodiversität 
und verstärkt die Bodenerosion. Große 

Das Gold der Sierra Madre

Die Unternehmen hinterlassen giganti-
sche Abraumhalden, Flussläufe werden 
umgeleitet, Gewässer und Böden sind 
durch industriellen Müll und Altöl, teil-
weise auch durch hochtoxische Rück-
stände der Goldgewinnung belastet. Eine 
neue Facette: Im Grenzgebiet der Bun-
desstaaten Sonora und Chihuahua wur-
den kürzlich große Lithiumvorkommen 
entdeckt. Der Präsident erklärte sie 2023 
per Dekret zum alleinigen Eigentum der 
mexikanischen Nation, weshalb sie aus-
schließlich von der mexikanischen Re-
gierung ausgebeutet und vermarktet 
werden dürfen. 

Die indigenen Gemeinden wehren 
sich, unterstützt von Nichtregierungsor-
ganisationen wie der ›Alianza Sierra Ma-
dre‹, gerichtlich gegen Landraub, Abhol-
zung und Bergbau. Die neue Präsidentin 
Mexikos, Claudia Sheinbaum, hat im 
Mai 2025 die Gemeinde Baborigame in 
der Sierra Madre besucht und zwei De-
krete unterschrieben, mit denen über 800 
Hektar Land an die indigenen Gemein-
schaften zurückgegeben und staatliche 
Hilfen zur Entwicklung der Region ver-
sprochen wurden. Die Zukunft wird zei-
gen, wie ernst es der Regierung mit dem 
Schutz der indigenen Bevölkerung ist. 

 
........................................... 
Hans-Walter Schuhl ist aktiv bei Kórima e.V., 
einer Hausgruppe im Welthaus Bielefeld, die 
von Deutschland aus die Menschenrechtsar-
beit der ›Alianza Sierra Madre‹ in Baborigame 
und anderen Gemeinden der Sierra  
Madre Occidental begleitet. 
8 http://www.korima.de 
 

Von den Ressourcen in Wald und Boden profitieren die indigenen Völker in Mexiko nicht.  
Wie die Regierung sie schützen könnte, beschreibt Hans-Walter Schmuhl von Kórima e.V. 

Durch den Dammbruch im Juni 2018 flossen große Mengen von Abwasser aus einer Mine in den Rio Urique. 
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Weltweit haben 2,2 Milliarden Men-
schen keinen sicheren Zugang zu 

Trinkwasser. Dies soll sich bis 2030 ändern, 
fordert ein nachhaltiges Entwicklungsziel 
der Vereinten Nationen (Sustainable De-
velopment Goal, kurz SDG). Ist dieses 
SDG 6 für Deutschland dank sicherer 
Trinkwasserversorgung für 99 Prozent der 
Bevölkerung irrelevant? Dies ist nur einer 
der Denkanstöße, die Lara Esther Bartels 
bei ihren Vorträgen etwa bei der 
Senior*innenuniversität der VHS Güters-
loh oder der Mitgliederversammlung des 
Weltladen Gütersloh aufwirft. 

Beispiele zeigen, dass der Zugang zu 
(Trink-) Wasser in Deutschland um-
kämpft ist – nicht nur bei Tesla in Bran-
denburg. In Lüneburg protestierte eine 
Bürgerinitiative im Interesse der öffentli-
chen Versorgung gegen den dritten Brun-
nen, den der Konzern ›Coca-Cola/Apolli-
naris Brands‹ für das Abfüllen von Grund-
wasser plante. Ende 2023 baute Coca-Cola 
den Probebrunnen zurück, weil man doch 
keinen Bedarf für eine höhere Grundwas-
serentnahme sah.  

Auch lokal ist das Thema hoch aktuell: 
Die Bielefelder Stadtwerke möchten ab 
2030 Wasser aus der Ruhr-Region holen 
zur sicheren Versorgung bei zunehmenden 
Trockenzeiten. Umweltverbände bezwei-
feln, ob die Fernwasserleitung tatsächlich 
notwendig ist und ob noch genug Wasser 
für die Bedarfe in der Ruhr-Region zur 
Verfügung steht. 

Mit der Frage: »Wem gehört das Wasser 
und wie sollte es verteilt werden« können 
Gruppen sich außerdem an der »Wasser-

station« des Global Goals Radwegs be-
schäftigen. Sie lockt in der Grünanlage 
Bultkamp mit interaktiven Elementen 
Spaziergänger*innen und Radelnde an, 
auch bei einer geführten Tour wird sie 
häufig angesteuert. Globale Zusammen-
hänge eröffnet dabei der Blick aufs »virtu-
elle Wasser«, welches für die Herstellung 
von Waren genutzt oder verschmutzt wird. 
 
........................................... 
Dr. Lara Esther Bartels ist Bildungsreferentin und 
Regionalpromotorin für entwicklungspolitische 
Bildungsarbeit des Landes NRW für Bielefeld und 
die Kreise Gütersloh, Herford und Paderborn im 
Welthaus Bielefeld.  

Über hiesige Konflikte um Wasser und ihre Bildungsarbeit 
zum SDG 6 berichtet Lara Esther Bartels.

Gemeines Wasser

Lara Bartels zeigt am Global Goals Radweg lokale und globale Bezüge des Themas Wasser auf.

Buchen Sie für Ihre Gruppe in Bielefeld 
oder in den Kreisen Gütersloh, Herford 
und Paderborn gerne Vorträge und 
Workshops rund um das SDG 6.  
Kontakt: y Lara.Bartels@welthaus.de

Für das neue 
Schuljahr bietet 
das Welthaus Bie-
lefeld Workshops 
für Schulklassen 
und andere Grup-
pen an. Eine Über-
sicht bietet die ak-
tuelle Broschüre. 
Beachten Sie auch 
unsere Bildungs-
angebote, die wir 
in unserem Erleb-
nisraum Globale 
Nachhaltigkeit im Rahmen der 
Wissenswerkstadt Bielefeld an-
bieten. Wir freuen uns über Ihr 
Interesse. 

Bildungsangebote  
2025/2026

Spenden & Öffnungszeiten 

Spenden für die Arbeit des  
Welthaus Bielefeld: Welthaus Bielefeld,  
IBAN    DE 91 4805 0161 0000 0908 94 

Kontakt: Welthaus Bielefeld e.V. |  
August-Bebel-Str. 62 | 33602 Bielefeld 
www.welthaus.de | 0521. 986 48 -0 |   
info@welthaus.de

n    Öffnungszeiten Café Welthaus 
Mo.- Fr. 12 bis 17.30 Uhr.  
8welthaus.de/cafe-welthaus 
 
n    Die Mediothek ist per Mail und  
Telefon erreichbar. Digitale Ausleihe: 
8eine-welt-unterrichtsmaterialien.de/ 
gesamt   
Bestellung: mediothek@welthaus.de

Das Welthaus Bielefeld trägt das DZI 
Spendensiegel für sparsame Haus-
haltsführung und transparente Ver-
wendung der Spenden.

schwerpunkt | ressourcenkonflikte
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Für unsere Partner*innen war klar: »Es 
ist wichtig, dass du kommst! Damit 

du die Freiwilligen in Deutschland gut 
begleiten kannst, solltest du wissen, wo 
sie herkommen!« Ein Besuch in Soweto 
war ein Highlight meiner Projektreise im 
Frühjahr dieses Jahres, da ich dort die Fa-
milien von Freiwilligen getroffen habe. 
Mir wurden die Lebensumstände, die 
durch biographisches Arbeiten mit den 
Freiwilligen schon zu erahnen waren, 
klar vor Augen geführt. So meinte ein 
Bruder: »Es gibt hier viel Gewalt, du 
kannst praktisch vor der Haustür er-
schossen werden.« Hoffnungen und Er-
wartungen der Familie sind eng mit dem 
Wunsch verknüpft, den jungen Men-
schen durch den Freiwilligendienst ein 
besseres Leben zu ermöglichen. Sie sind 
überzeugt, dass die Zeit in Deutschland 
die Freiwilligen stärken und die Tür für 
weitere Entwicklung öffnen könne. 
 
Arbeitsperspektive öffnen 
 
Eine Arbeitsperspektive nach dem Frei-
willigendienst zu haben, war ein wichti-
ges Thema beim Rückkehrseminar, das 
ich mit Nelly Nabani und Sheba Chanda, 
ehemaligen Freiwilligen des Welthaus 
Bielefeld in Johannesburg durchführte. 
Nelly bekam eine Anstellung bei der 
Stadtverwaltung in der Öffentlichkeitsar-
beit, unter anderem weil sie in Deutsch-
land im Bereich Social Media gearbeitet 
hatte. Sheba, die einen Platz für ein An-
erkennungsjahr im Bereich Tourismus 
sucht, war in den neun Monaten nach ih-

rer Rückkehr noch nicht erfolgreich, 
trotz sehr guter Deutschkenntnisse. 

Zentral war die Auswahl der neuen 
Freiwilligen. »Gemeinsam« war das Wort, 
das mir am Ende des Tages bei ›Sophia-
town Community Psycological Services‹ 
in Bertrams durch den Kopf ging. Zu-
sammen mit Sheba, Nelly und vier Ver-
treter*innen von Partnerorganisationen 
begleitete ich sieben Bewerber*innen. Die 
Freiwilligen stellten sich und ihre Lebens-
geschichte vor, es gab Gruppenaktivitäten 
und einen Einsatzstellen-Check-In. Ein 
Freiwilligendienst in Deutschland: »It is a 
lifetime opportunity«, war von den Be-
werber*innen oft zu hören.  

 
Balance der Sichtweisen  
 
Mir wurde deutlich, wie unterschiedlich 
unsere Blicke auf die Bewerbenden wa-
ren. Während ich vor allem überlegte, wie 
sie in Deutschland klarkommen würden, 
standen für die anderen das Engagement 
der Bewerbenden in ihren Herkunfts-
communities und/oder Partnerorganisa-
tionen sowie der Blick auf ihre – teilweise 
sehr prekäre – Herkunft im Vordergrund. 
Die Balance der verschiedenen Sichtwei-
sen wird auch in Zukunft entscheidend in 
den Auswahlprozessen sein. Die Teil-
nahme von zurückgekehrten Freiwilligen 

ist dabei essenziell, da sie aus eigener Er-
fahrung sprechen können. 

Während der Reise hatte ich die Mög-
lichkeit, unsere Partnerorganisationen 
besser kennenzulernen. Mit Carol Dyan-
tyi von Uzima SA ging ich durch Ezim-
buzimi, eine informelle Siedlung in So-
weto, in der die Bevölkerung seit Jahr-
zehnten auf eine bessere Versorgung war-
tet. Tebogo Tsweu hat bereits vor seinem 
Freiwilligendienst hier mitgearbeitet und 
Carol freut sich schon auf seine Rück-
kehr: »Wir vermissen ihn hier sehr, er 
hatte einen so guten Draht zu den Kin-
dern!«  

Da es in der Vergangenheit gelegentlich 
Probleme mit der Erteilung von Visa gab, 
bemühte ich mich – leider erfolglos – um 
einen Termin bei der zuständigen Abtei-
lung der deutschen Botschaft. Die Abtei-
lung für Entwicklungszusammenarbeit 
hingegen zeigte großes Interesse an un-
serer Arbeit und dem Programm: Der 
Beauftragte nahm an einem Treffen mit 
Partnerorganisationen teil und die Pres-
seabteilung erstellte eine Social-Media-
Kampagne mit den Süd-Nord-Rückkeh-
rer*innen Sheba, Nelly und Obakeng. 

Die Reise hat dazu beigetragen, dass 
auch in Zukunft Auswahl- und Vorberei-
tungsprozesse gemeinsam gestaltet wer-
den können. Ich bin dankbar für die Zeit 
und Einblicke, die mir die verschiedenen 
Akteur*innen geschenkt haben.  
 
........................................... 
Barbara Schütz ist Fachbereichsleiterin Aus-
land und weltwärts-Referentin im Welthaus 
Bielefeld. 

Barbara Schütz mit Nelly Nabani (ganz 
rechts), Sheba Chanda (2. v. r.) und          
Obakeng Kamela, vor der deutschen      
Botschaft in Pretoria. 

In Südafrika sprach Barbara Schütz mit Partnerorganisationen und zurückgekehrten  
weltwärts-Freiwilligen über die Auswahl und Vorbereitung der Süd-Nord-Freiwilligen.  

Verschiedene Perspektiven, 
gemeinsame Prozesse

Für Augustine, Eugene, Ikhwezi, Thabo 
und weitere Freiwillige suchen wir ab  
Februar 2026 wieder Gastfamilien.  
Infos: www.welthaus.de/weltwaerts
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Arias und die Pommers sind ein Herz 
und eine Seele. Seit Anfang August 

wohnt er bei ihnen. Er ist bereits der 
vierte weltwärts-Freiwillige bei Lina, San-
dra und Karsten Pommer in Bielefeld-
Quelle. Und bei dem 28-jährigen Ecua-
dorianer »matcht« es prima, sagt Sandra 
Pommer. 

Etwas mehr als die erste Hälfte seines 
Aufenthalts hat Jhonny zunächst mitten 
in Bielefeld in einer Gastfamilie mit einer 
weiteren Person gelebt. Im Herbst 2024 
begann er seinen Freiwilligendienst als 
Helfer und Co-Trainer in der Fußballab-
teilung des VfL Theesen. Eine Tätigkeit, 
die er bereits mit Kindern und Jugendli-
chen in einem Projekt in seiner Heimat-
gemeinde ausübte. Zu den Pommers kam 
er nun, weil er auch in einer Familie le-
ben möchte. 

 
2016 durch einen  
Zeitungsartikel erfahren 

 
2016 haben die Pommers erstmals einen 
Freiwilligen aus Mosambik aufgenom-
men. »Durch einen Zeitungsartikel hat-
ten wir erfahren, dass das Welthaus Gast-
familien sucht. Wir haben im Souterrain 
einen Wohnbereich, der leer steht. Zim-
mer, Badezimmer und eine kleine Kü-
che«, sagt Sandra Pommer, selbst tätig als 
arbeitsmedizinische Assistentin. »Und 
wir sind offen, gesellig, haben gern Leute 
um uns, da haben wir uns gemeldet.« 

Neben Carlos aus Mosambik wohnten 
Alex aus Ecuador und Sulma aus Peru bei 
der Familie. Nicht alle waren die ganze 

Zeit hier. Zwei wollten auch wechseln, weil 
es nicht passte, geben die Pommers offen 
zu. Man sei freundlich auseinandergegan-
gen. Alex dagegen kam nach dem Freiwil-
ligenjahr nochmal für drei Jahre nach 
Quelle, um an der Uni Bielefeld seinen 
Master zu machen. »Heute arbeitet er an 
einer Uni in Ecuador.« 

 
»Einfühlungsvermögen  
ist sehr wichtig« 

 
Gerade zu Alex und seiner Familie ist eine 
innige Verbindung entstanden. »Wir wa-
ren auch schon mehrmals in Ecuador, 
dreimal in seinem Dorf, eine Nichte ist 
unser Patenkind«, sagt Karsten Pommer, 
der als Versicherungsfachwirt arbeitet. Die 
Erfahrung mit anderen Kulturen und 
Sprachen möchten sie nicht missen. »Und 
unsere 12-jährige Tochter profitiert 
ebenso davon.« Sie hat sich für eine wei-
terführende Schule mit viel Sprachunter-
richt entschieden. 

»Meine Idee war das Ganze jedoch 
nicht«, erinnert sich Karsten an den An-
fang. Der Versuch glückte, es sei eine 
große Bereicherung, andere Kulturen so 
nah an sich heran zu lassen, »mit allen 
Höhen und Tiefen.« 

weltwärts

Sandra und Karsten Pommer haben zum vierten Mal als Gasteltern einen weltwärts- 
Freiwilligen aufgenommen. Wie das bisher lief, haben sie Uwe Pollmann erzählt.

»Eine große Bereicherung«

Einfühlungsvermögen sei entscheidend, 
findet Sandra. Es sei wichtig, sich über das 
Herkunftsland zu informieren und, vor 
allem, sich auf die Lage der Freiwilligen 
einzulassen, die weit weg von ihrer Fami-
lie leben. »Darüber reden wir natürlich 
mit ihnen.«  

 
Es müsse klar sein,  
wie man zusammenleben will 

 
Gleichzeitig sei es aber auch ein »Geben 
und Nehmen« in der Gastfamilie in Bie-
lefeld. Mit Jhonny klappe das wunderbar, 
freut sich Sandra: »Auch Lina versteht 
sich prima mit ihm, sie mag ihn sehr.« 
Und Jhonny ergänzt: »Sie fragt mich, ob 
wir Kuchen backen. Und dann legen wir 
los. Es macht Spaß.« 

Die Aufwandsentschädigung von 150 
Euro pro Monat ist für die Pommers zwar 
wichtig, aber keinesfalls entscheidend. Da-
mit komme man nicht ganz aus. Denn sie 
laden Jhonny gern des öfteren zu Freizeit-
aktivitäten oder Restaurantbesuchen ein.  

Bereichernd sei zudem, ergänzt Kar-
sten, »dass wir viele neue Gastfamilien 
kennengelernt und neue Freunde gewon-
nen haben«. Andere Freiwillige kämen zu 
Geburtstagsfeiern ins »Casa Pommer«, 
»Die jungen Menschen mit ihren Träu-
men, Zielen und Wünschen – das alles ist 
spannend. Eine tolle Erfahrung«, ist San-
dra Pommer dankbar. »Ich kann das nur 
empfehlen.« 
 
........................................... 
Uwe Pollmann ist Mitglied der Welthaus Info 
Redaktion.

weltwärts für sechs Monate. 
Für wen? Personen mit mindestens  
fortgeschrittenem Studium.  
Wann? Bewerbungen bis Ende Oktober, 
Ausreise im März 2026. 
Infos: www.welthaus.de
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»Ihr habt eine Atmo-
sphäre bemerkens-

werter Herzlichkeit ge-
schaffen, voll Offenheit 
auch für kritischen Aus-
tausch. Wenn ich an die 

schöne Festivalhomepage mit ihren viel-
fältigen Angeboten vor mein geistiges 
Auge rufe, dann macht mir das Auftrieb 
unter den Flügeln. Da ist mehr ›wind of 
change‹, als ich dachte. Wie großartig, 
dass ihr die ›Winde‹ zusammenführt!« 

Diese Rückmeldung gab eine Mitge-
stalterin von »Denken.Fühlen.Handeln – 
Ein Zukunftsfestival für planetarische Ge-
rechtigkeit« (kurz DFH-Festival). Das Fe-
stivalprogramm wurde von über 30 In-
itiativen, Vereinen, wissenschaftliche Ar-
beitskreisen und ehrenamtliche Gruppen 
aus Bielefeld und darüber hinaus in ei-
nem partizipativen Prozess während des 
vergangenen Jahres gestaltet. Mit fast 100 
Veranstaltungen ab dem 30. Juni 2025 
war das sechstägige Festival ein großer Er-
folg. Initiiert hatten es Professor Dr. Paul 
Mecheril und Nadine Etzkorn, beide Teil 
der AG 10 »Migrationspädagogik und 
Rassismuskritik« am Institut für Erzie-
hungswissenschaft der Universität Biele-
feld, und Dr. Lara Esther Bartels vom 
Welthaus Bielefeld. 

Die positive Resonanz gibt auch ihnen 
Aufwind, geht sie doch auf zwei zentrale 
Ziele ein, die das Festival verfolgte: zum 
einen die Stärkung von Akteur*innen, die 
sich für planetarische Gerechtigkeit ein-
setzen, zum anderen das Zusammen-
bringen unterschiedlicher Akteur*innen 

und Themen wie Umwelt- und Klima-
schutz, Nachhaltigkeit, Demokratie, Ge-
schlechterverhältnisse, Rassismuskritik 
und Bildung. 

Dies geschah beim DFH-Festival unter 
der Idee der »planetarischen Gerechtig-
keit«, die beim Eröffnungspodium disku-
tiert und darauf befragt wurde, was sie in 
einer polarisierten Welt sein kann. Sie ver-
weist darauf, dass es gerechte Beziehun-
gen zu schaffen und zu erhalten gilt, nicht 
nur zwischen Menschen, sondern auch 
mit anderen Lebewesen und Ökosyste-
men. Es geht um Zukünfte, die sowohl für 
die Menschheit als auch für den gesamten 
Planeten lebenswürdig sind. 

 
Austauschräume geschaffen 

 
Auch in den anderen Veranstaltungen des 
Festivals taten sich viele Räume auf, die 
Wissenschaftler*innen, Politiker*innen, 
Künstler*innen, Vertreter*innen der Zi-
vilgesellschaft und alle Interessierten mit-
einander in den Austausch brachten. 

Die vielfältigen Formate reichten von 
Podiumsgesprächen und Workshops über 
Theater- und Filmvorführungen bis hin zu 
Open Spaces und Mitmach-Angeboten. 

Herzliche Einladung: Afterglow (Nach-
leuchten) des Festivals am Freitag, 
17.10.2025, 18 Uhr im Kunstverein Bie-
lefeld.  
8www.dfh-festival.de/ afterglow 
 
Save the Date: 2026 geht das DFH-Festi-
val vom 2. bis 5. Juli in die zweite Runde. 
 

Auf die spannende Zeit bei »Denken.Fühlen.Handeln. Ein Zukunftsfestival für planetarische 
Gerechtigkeit« blickt Lara Esther Bartels zurück.

Niemals allein, 
immer zusammen

Beim Global Brunch kamen 150 Men-
schen zusammen, um beim gemeinsamen 
Essen mit zivilgesellschaftlich Aktiven und 
Lokalpolitiker*innen über globale Nach-
haltigkeit und Zusammenhalt zu sprechen. 

Im Alarmtheater diskutierten unter an-
derem Britta Haßelmann, Vorsitzende 
der Grünen-Bundesfraktion, und Carla 
Hinrichs, Sprecherin der »Neuen Gene-
ration«, zum Thema »Revolution oder 
Transformation? Zwischen Argument 
und Militanz«. Zusammen mit den Besu-
chenden hörten sie im Anschluss den ein-
drücklichen Stimmen der »Klimamono-
loge«, einem dokumentarischen Theater 
von Michael Ruf. 

Großen Zustrom erlebten auch der 
Vortrag »Migrantisch-antirassistische Fe-
minismen: Audiovisuelle Aufzeichnun-
gen« oder das Gespräch zu »Petromasku-
linität« in der Fahrschule Rückenwind 
über den Zusammenhang von Männ-
lichkeit(-svorstellungen) und einer Ab-
wehr von klimaschützenden Maßnah-
men, oftmals mit Bezugnahme auf ein 
Ideal von Freiheit. 

Der Dokumentarfilm »Niemals allein, 
immer zusammen« von Joana Georgi mit 
anschließenden Publikumsgespräch zeigte 
eindrücklich, wie wichtig es ist, Zusam-
menhänge von Themen wie Klimakrise 
und Rassismus aufzuzeigen und das Enga-
gement zusammenzuführen. Dies war 
auch Ziel des DFH-Festivals, ganz im Sinne 
von: »Niemals allein, immer zusammen«. 
........................................... 
Dr. Lara Esther Bartels ist Regionalpromotorin 
für Bielefeld und die Kreise Herford, Paderborn 
und Bielefeld im Welthaus Bielefeld e.V.
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Hausgruppen im  
Welthaus Bielefeld
Brasilien-Gruppe 
Kontakt: Klaus Kortz | 9 0521. 988 198 5 |  
y klaus.kortz@arcor.de 
 
Burundi-Gruppe  
Kontakt: Mathias Ntiroranya |      
 9 05232. 42 77 | y burundi@welthaus.de 
 
El Salvador-Gruppe 
Kontakt: Heiner Wild | 9 0521. 13 27 41 |  
y post@heiner-wild.de 
 
Fairtrade Gruppe Bielefeld 
Kontakt: Stephan Noltze | 9 0521. 98648 33 |           
y fairtrade-gruppe@posteo.de 
 
FOKUS  –  Perusolidarität im Welthaus Bielefeld e.V. 
Kontakt: Hermann Herf | 9 0521. 1093 26 |  
y fokus.peru@welthaus.de 
 
Gemeinwohl-Ökonomie Regionalgruppe Bielefeld  
und Umgebung y bielefeld@econgood.org 
 
Gruppe Südliches Afrika 
Kontakt: Gisela Feurle | 9 0521. 68 607 |  
y gisela.feurle@posteo.de 
 
Kórima-Gruppe  
Kontakt: Ellen Schriek 9 0521. 10 40 48 |  
y ellenschriek@korima.de 
 
Kotoba-Äthiopien-Gruppe  
Kontakt: Karin Gaesing 9 05203. 3169 |  
y karin.gaesing@web.de 
 
Mexiko-Gruppe 
Kontakt: Barbara Schütz | 9 0521. 9864 8 40       
y barbara.schuetz@welthaus.de 
 
Murga Los Amaneceres 
Kontakt: Sophia Wilhelms        
y sophia.wilhelms.march13@gmail.com 
 
Nicaragua-Gruppe  
Reinhard Jenke | 9 0521. 88 06 19 |  
y esteli-komitee@welthaus.de 
 
parents for future 
Kontakt: Mechthild Giebeler 
y parentsforfuture-bielefeld@gmx.de 
 
Wozachor   
Kontakt: Hendrik Halbach | 9 0521. 164 01 95 |  
y brief@wozachor.de 
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Das Welthaus Info erscheint vier Mal im Jahr.   
Freund*innen und Förder*innen erhalten es kostenfrei 
zugeschickt. Schutzgebühr: 2,50 Euro.  
Mit einer Spende ermöglichen Sie es,            
unseren Freund*innen weiterhin Einblicke 
in Themen von gesellschaftlichem Interesse 
zu geben. Danke schön für Ihren Beitrag! 

Monatlich erscheint unser Welthaus  
Newsletter per Mail. Sie können sich gerne  
für den Newsletter anmelden. 

8www.welthaus.de/newsletter

Zu Gast im  
Welthaus Bielefeld

Tamene Hailegiorgis Gutema, Leiter der 
äthiopischen Nichtregierungsorganisa-
tion AKAM, war im Welthaus Bielefeld 

Danke an  
unsere Praktikant*innen

Schuldenkrisen beenden – 
Welthaus Bielefeld dabei

Das Welthaus Bielefeld ist Mitträger von  
›erlassjahr.de‹ und der aktuellen interna-
tionalen Kampagne »Erlassjahr 2025 – 

Turn Debt into Hope!«. 
Sie wendet sich an Re-
gierungen und multi-
laterale Finanzinstitu-
tionen und fordert, 
Staatsschuldenkrisen 
zu beenden, neue 
Krisen zu verhindern 

und dafür entsprechende Ver-
fahren unter dem Dach der Vereinten Na-
tionen zu schaffen. In Deutschland wird 
die Kampagne von einem breiten zivilge-
sellschaftlichen Bündnis getragen. 

Die Petition kann online unter 
8www.erlassjahr2025.de gezeichnet 
werden oder analog im Café Welthaus   
sowie bei einem unserer Infostände. 

Die Hausgruppe Kotoba-Äthiopien im 
Welthaus Bielefeld lädt ein zum Vortrag 
»Äthiopien – ein Land voller Herausforde-
rungen« mit Dr. Karin Gaesing. am Don-
nerstag, 13. November 2025, 19 Uhr ins 
Haus Werther, Schloßstraße 36, Werther. 
Der Eintritt ist frei, um Spenden für das 
Projekt zur Förderung von Bäuerinnen 
wird gebeten.  
8www.welthaus.de/auslandsprojekte/ 
aethiopien/empowerment-in-der- 
oromia-region

Die Farm am Amazonas

Die Tagesschau 
zeigte kürzlich in 
einem Beitrag zu 
einem Urteil in Bra-
silien gegen den 
Konzern Volkswa-
gen einen Aus-
schnitt unseres 
Welthaus-Heftes »Die Farm am Amazo-
nas«. Dieses hatte 1984 die AG Brasilien 
zum VW-Konzern geschrieben.  
8https://kurzlinks.de/6s52

zu Gast. Er stellte bei dieser Gelegen-
heit das Projekt »Empowerment von 
Frauen in der Oromia-Region« bei der 
TGK GmbH in Schloss Holte-Stuken-
brock vor. Diese unterstützt das vom 
BMZ geförderte Projekt des Welthaus 
Bielefeld seit Jahren regelmäßig mit 
großzügigen Spenden. Tamene Gutema 
und Karin Gaesing, Leiterin der Äthio-
pien-Gruppe im Welthaus Bielefeld, be-
dankten sich bei den Mitarbeiter*innen 
der TGK und berichteten ihnen, wie ihre 
Spenden dazu beigetragen haben, das 
Leben der Bäuerinnen und ihrer Fami-
lien im Projektgebiet nachhaltig zu  
verbessern. 

Katja Eßer (Referentin für Öffentlichkeits-
arbeit, links) informierte mit Petra Aschoff 
und weiteren Mitgliedern der ›Gruppe 
Südliches Afrika‹, Hausgruppe im Welt-
haus Bielefeld, die Besucher*innen des 
OWL Afrofestivals über die Kampagne.

Ü  weltwärts 
- Hanna Kerker, 6.5.–4.7.2025, Uni Re-
gensburg, Deutsch-französische Studien 
Ü  Öffentlichkeitsarbeit / weltwärts 
- Emma Lohrenz, 22.4.–21.7.2025, Uni 
Bielefeld 
Ü  Bildung 
- Anna Werks,  7.4.-26.9.2025, Internatio-
nal Development Management, Velp/NL 

Äthiopien-Abend  
mit Kaffeezeremonie
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Weltnacht –  
Künstlerinnen  
aus Westfalen  
und weltweit 

 

Matria 
Tamara Lukasheva und 

Matthias Schriefl verbin-

den verschiedene süd-

deutsche mit ukrainischer Volksmusik, ein groovendes Alphorn mit 

dem Gesang der ukrainischen Karpaten, Improvisation und Freiheit 

mit Tradition aus beiden Ländern. 

n  Samstag, 18. Oktober, 20 Uhr, Bonhoeffer-Haus, Steinhagen    

 

Hilde 
Vier Musikerinnen wachsen zu einer Person zusammen, zu HILDE, ei-

nem Individuum mit vier Köpfen und acht Armen. Eine große Stärke 

von HILDE besteht darin, völlig unerwartete, manchmal geradezu toll-

kühne Scharniere zwischen abstrakter Klangfindung und traditionel-

ler Anmut zu finden. 

n  Sonntag, 26. Oktober, 18 Uhr, Bonhoeffer-Haus, Steinhagen    

 

Elsa Johanna Mohr feat. Flávio Nunes 
Die Sängerin Elsa Johanna Mohr und der Gitarrist Flávio Nunes wid-

men sich sowohl mit bekannten brasilianischen Klassikern als auch 

mit Eigenkompositionen der kunterbunten Vielfalt brasilianischer Mu-

sik und schaffen damit einen weiten Überblick auf ein kulturell so rei-

ches und wunderschönes Land. 

n  Freitag, 21. November , 20 Uhr, Kulturamt S02   

 

Kultur in die Quartiere 

n   Samstag, 8. November 2025, 15 Uhr, FZZ Baumheide 

 

Doppelkopf-Abend 

n   immer am ersten Dienstag des Monats, 19 Uhr,  

Café Welthaus 

 

Online-Übersicht aller Welthaus-Termine 
8  www.welthaus.de/dates

»Globaler Süden im Fokus« 
Zum achten Mal werden die aktuellen Süd-Nord-Freiwilligen in kleinen 

Gruppen soziale, politische und ökologische Themen aus ihren Hei-

matländern darstellen und sowohl die Problematiken als auch Stra-

tegien zur Verbesserung der jeweiligen Situation durch ihre Entsen-

deorganisationen aufzeigen.   

n  jeweils mittwochs, 24. September, 8. Oktober, 29. Oktober und  

19. November 2025, 20 Uhr, Welthaus Bielefeld, Eintritt frei. 

 
 

 

»Stimmen gegen das Schweigen« 
Die Mexikogruppe im Welthaus Bielefeld lädt ein ins Filmhaus Biele-

feld, August-Bebel-Straße 94, zu Dokumentarfilmen mit anschlie-

ßenden Gesprächen. Karten sind an der Abendkasse erhältlich (7 Euro, 

ermäßigt 5 Euro, mit Bielefeld-Pass 2 Euro). 

 

n    Mittwoch, 1. Oktober 2025, 19 Uhr, El tren y la peninsula (2023, 88 

Min.) von Dos Tohs, Mutual Aid Media. Der Film führt uns an der Weg-

strecke des »Maya-Zuges« entlang, dem umstrittenenen Megapro-

jekt auf der Halbinsel Yucatán. Der Dokumentarfilm lässt Bewoh-

ner*innen zu Wort kommen, zeigt Änderungen in der Landschaft und 

Kultur und Wirkungen von aufgezwungenen Entwicklungsprojekten. 

Er zeigt uns die Welten hinter dem Touristenparadies und die Kämpfe 

um das Territorium, die damit einhergehen. Peter Clausing wird im 

Anschluss den Film kommentieren und zum Gespräch bereit stehen. 

 

n    Donnerstag, 6. November 2025, 19 Uhr, La Guardia Blanca von Ju-

lien Elie (2019, 109 Min). Der Film dokumentiert die enge Beziehung 

zwischen Kartellen, Regierungen und Unternehmen, denen immer 

mehr Aktivist*innen zum Opfer fallen. In Zusammenarbeit mit Kórima 

e.V. Neben dem Film und einem Videogespräch mit Isela Gónzález 

Díaz, Protagonistin im Film und Direktorin der mexikanischen Part-

nerorganisation von Korima e.V., Alianza Sierra Madre (ASMAC), wird 

es einen Altar zum  »Día de los Muertos« geben.  

16.10.:  Hilde


